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So gesehen So sieht es     Harm Bengen   

Zeichnung: Harm Bengen

Berliner Notizen

Carsten Linnemann befin-
det sich jetzt in bester 

politischer Gesellschaft – mit 
Winfried Kretschmann, Sig-
mar Gabriel oder Frank-Wal-
ter Steinmeier. Sie alle sind 
Botschafter des Bieres. Linne-
mann bekam den Titel vom 
Deutschen Brauer-Bund ver-
liehen. Begründung: Er enga-
giere sich seit vielen Jahren für 
Familienbetriebe und regiona-
le Unternehmen. Viel wichti-
ger dürfte sein, dass der CDU-
Mann tatsächlich bekennen-
der Biertrinker ist. Ob das frei-
lich den sinkenden Bierabsatz 
ankurbelt, sei dahingestellt.
 Herbert Reul, NRW-Innen-
minister, wird demnächst in 
Berlin einen besonderen Ter-
min wahrnehmen. Reul ist 
Gastredner bei der „Sauerlän-
der Botschaft“, die in der 
Hauptstadt die Interessen des 
NRW-Landstriches vertritt. Bei 
der Veranstaltung wird es 

auch ein parlamentarisches 
Schützenfest geben. Ob Reul 
als der „Schwarze Sheriff“ 
schlechthin auch zum Gewehr 
greifen wird, ist offen. Ansons-
ten schießt der CDU-Mann ja 
gerne mal den Vogel ab.
 Ralf Stegener gilt als ziem-
lich bärbeißig im politischen 
Betrieb. Jetzt weiß man auch, 
welche Schule er durchlaufen 
hat – die der Schiedsrichter. 
Stegner war erst Torwart, dann 
Referee, verriet er neulich. 
Schiedsrichter sein sei eine 
schöne Mischung aus Sport 
„und etwas für die Birne“, 
meinte der SPD-Mann. Er habe 
die Furchtlosigkeit für die Poli-
tik auf dem Platz gelernt. 
„Wenn beide unzufrieden wa-
ren, hat man es gar nicht so 
schlecht gemacht“, so Stegner. 
Da ist was dran.

@ Den Autor erreichen Sie unter fo-
rum@infoautor.de

Bier, Schützen und Fußball

Hagen Strauß über Kurioses 
und Ungewöhnliches im Politikbetrieb 

„Wills Woche“ im digitalen Sonntagsjournal
In seiner Kolumne in „Der Sonntag“ schreibt Alexander Will über 
das Verbot der Zeitschrift „Compact“ und die Pressefreiheit.

Als Abonnent finden Sie die neue Ausgabe ab Sonntagmorgen 

im Nordwest-ePaper-Kiosk. „Wills Woche“ steht auch online.

P @ www.nwzonline.de/meinung

Zitat des Tages

Diese Nation ist mal links, mal rechts. Präsident Charles de 
Gaulle hat einmal gesagt, es sei eben schwer, ein Land zu 

führen, das so viele Hundert Käsesorten hat. (...)  Ich bin dafür, 
 jeden zu respektieren. Was wir aber auch respektieren müssen, 
sind Wahlergebnisse. Ob sie uns passen oder nicht.
Mireille Mathieu, 
Sängerin, 

im Interview mit der Illustrierten  „Stern“ über die französische Politik 
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Es gibt keine Regierungsko-
alition auf EU-Ebene, aber 

eine informell verabredete Zu-
sammenarbeit zwischen 
Christdemokraten, Sozialde-
mokraten, Liberalen und Grü-
nen.  Doch auf welche grund-
sätzlichen Themen haben sich 
die verabredet, die in den 
nächsten fünf Jahren gemein-
sam die Verantwortung tragen 
wollen? Einen Koalitionsver-
trag gibt es nicht. 

Ursula von der Leyen, die 
alte und neue Kommissions-
präsidentin, hat die Erwartun-
gen der Staats- und Regie-
rungschefs bei ihrem Gipfel 
von Ende Juni und Erkenntnis-
se aus ihren Verhandlungen 
mit den vier Fraktionen der 
demokratischen Mitte zusam-
mengetragen und daraus eine 
Art Regierungserklärung ge-
macht. 

Weniger Bürokratie?

Leitendes Prinzip des 
Arbeitsprogrammes ist die Er-
kenntnis, dass die demokrati-
sche Mitte in Europa nur be-
stehen kann, wenn sie „dem 
Ausmaß, den Sorgen und He-
rausforderungen gerecht wird, 
mit denen die Menschen in 
ihrem Lebensalltag konfron-
tiert“ sind. Von der Leyen 
übersetzt das in den Vorsatz: 
„Wir brauchen eine Union, die 
schneller und einfacher ist, fo-
kussierter und geschlossener, 
und die die Menschen und 
Unternehmer in den Mittel-

dern der Netto-Schadstoffaus-
stoß auf die gesamte Lebens-
dauer eines Pkw bezogen wer-
den kann. 

Militärkommissar kommt

Die Verteidigung Europas 
rückt als EU-Aufgabe weit vor. 
Es werde zwar bei der alleini-
gen Verantwortung jedes EU-
Staates für seine eigene Armee 
bleiben, doch die Ausgaben 
sollen sie besser abstimmen 
und „europäischer“ tätigen. 
Ein eigener Verteidigungs-
kommissar soll dabei unter-
stützen. Geplant sind auch ein 
„Binnenmarkt für Verteidi-
gungsausgaben und -dienst-
leistungen“, ein europäischer 
Verteidigungsfonds und 
Leuchtturmprojekte wie ein 
europäischer Luftschild. Bei 
der Finanzierung dürfte die 
Kommission jedoch beim Rat 
auf Granit beißen.

Mehr innere Sicherheit will 
die neue Kommission mit 
einer überarbeiteten Strategie 
erreichen. Europol soll seine 
Dienstposten verdoppeln und 
eine „wirklich schlagkräftige 
Polizeiagentur“ werden. 

Das Gemeinsame Europäi-
sche Asylsystem soll dyna-
misch aufgebaut, die Grenzen 
durch eine Verdreifachung der 
europäischen Grenz- und Küs-
tenwache sicherer und der 
Fluchtsituation im Mittelmeer 
mit einem eigenen Kommis-
sar Rechnung getragen wer-
den.

Analyse  Was vom Arbeitsprogramm der EU-Kommission zu erwarten ist

Ein Hundert-Tage-Turbo?
punkt rückt.“  Das war so oder 
ähnlich schon oft zu hören 
und zu lesen. Herausgekom-
men ist eine Fülle neuer Vor-
schriften, die vielen Firmen 
das Leben schwer machten, 
Landwirte, Pflegekräfte und 
ganze Firmenabteilungen mit 
Berichtspflichten belegten. Al-
lerdings will von der Leyen 
nun einen anderen Ansatz: Je-
des Kommissionsmitglied soll 
dazu verpflichtet werden, Bü-
rokratie abzubauen und Vor-
gaben zu vereinfachen, dazu 
regelmäßig mit den Betroffe-
nen „Umsetzungsdialoge“ zu 
führen. Zusätzlich will sie 
einen Vizekommissionspräsi-
denten installieren, der die 

Vereinfachung koordiniert 
und den kompletten Bestand 
des EU-Rechtes einem Stress-
test unterzieht.

Vorrangspuren soll es für 
eine ganze Reihe von Projek-
ten im Rahmen eines 100-Ta-
ge-Programmes geben. So 
schnell soll die neue Kommis-
sion unter anderem einen 
„neuen Deal für eine saubere 
Industrie“ vorlegen, einen Ak-
tionsplan für den Schutz von 
Krankenhäusern vor Cyberat-
tacken entwickeln, Start-ups 

auf dem Feld der Künstlichen 
Intelligenz Zugang zu Hoch-
leistungsrechnerkapazitäten 
eröffnen, ein Weißbuch für die 
europäische Verteidigung vor-
legen, die Politikfelder über-
prüfen, auf denen die EU sich 
reformieren muss, um weitere 
Länder aufnehmen zu können 
und nicht zuletzt eine „Vision 
für die europäische Landwirt-
schaft“ fertig haben, die den 
Bauern die Perspektive für ein 
gerechtes und ausreichendes 
Einkommen sichert. Aller-
dings sind das nur Papiere, die 
erst noch in konkrete Gesetz-
entwürfe münden und dann 
zwischen den Institutionen 
ausgehandelt werden müssen.

Ver-
brennermoto-
ren wird es 
auch nach 
dem soge-
nannten „Ver-
brenner-Aus“ 
im Jahr 2035 
noch geben, 

da von dem zuletzt beschlos-
senen Null-Schadstoffausstoß 
nur Neuwagen betroffen sein 
sollen.  Nun betont von der 
Leyen den „technologieoffe-
nen Ansatz“. Allerdings 
schrieb die Richtlinie auch bis-
lang nicht vor, mit welcher 
Technik die Null-Emissionen 
erreicht werden sollen. Sie will 
offenbar, dass mit E-Fuels be-
tankte Fahrzeuge eine größere 
Rolle spielen, also die Möglich-
keit schaffen, dass nicht nur 
am Auspuff gemessen, son-

Autor dieses Beitrages ist Gregor 
Mayntz. Er  beobachtet für unsere 

Zeitung das politische Geschehen 

in Europa. 

@Den Autor erreichen Sie unter 

forum@infoautor.de

Der Widerstand des 20. Juli 1944

Selbstgerechtigkeit
der Nachgeborenen 
Von Alexander Will

Vor 80 Jahren schlug das Attentat auf Adolf Hitler fehl. 
Hinter der Tat des Obersten v. Stauffenberg stand ein 

Netzwerk von Menschen, die den Schritt von Passivität oder 
gar Kollaboration zu aktivem Widerstand gegangen waren. 

Wie noch zu jedem Jahrestag werden auch diesmal – vor al-
lem in jenen dunklen Ecken, die sich Soziale Medien nennen 
– Kübel voller Schmutz über den Attentäter und den Wider-
stand des 20. Juli ausgeschüttet werden. Da sind zum einen 
jene, die noch immer von „Verrat“ sprechen, die alten und 
neuen Nazis eben. Da sind zum anderen jene, die Stauffen-
berg, Tresckow, Gördeler und den anderen vorwerfen, sie sei-
en keine astreinen Demokraten gewesen, hätten zum Teil 

selbst einmal Hitler unterstützt 
und hätten somit nie und nim-
mer moralisch „sauberen“ Wi-
derstand leisten können. 

Letzteres ist eine Sicht, die 
aus Ignoranz, statischem Den-

ken und Selbstüberhebung entspringt: Dass Menschen ihre 
Einstellungen ändern und am Ende das Richtige tun, kommt 
in solch beschränktem Denken nicht vor – dafür aber die 
durch nichts gerechtfertigte Überzeugung, man hätte in der 
gleichen Situation von Anfang an eben dieses Richtige getan. 
So mancher Deutsche, der nie eine Diktatur am eigenen Leib 
erlebt hat, sieht sich nur allzu gern als geborenen Wider-
standskämpfer, an dessen eingebildeter moralischer Überle-
genheit sich alles und jeder, in welcher historischen Situation 
auch immer, zu messen hat. Sein Leben bei dem Versuch hin-
gegeben zu haben, einen Tyrannen zu töten, schützt im 
Deutschland des 21. Jahrhunderts nicht vor kleinlicher Mäke-
lei und großspuriger Verachtung. Selbst die Opfer des Wider-
standes gegen ein Verbrecherregime werden heute wieder, 
wie einst in der DDR, ideologisch hierarchisiert. Es ist ein 
trauriger Zustand.

Doch wenn es jemals in Deutschland Helden gegeben hat, 
dann waren es Stauffenberg & Co., die sich von den Fesseln 
ihres Standes und den damit einhergehenden Loyalitäten 
 gelöst haben. Sie sind einen langen Weg gegangen und haben 
am Ende den höchsten Preis gezahlt. Dafür gebührt ihnen 
höchste  Ehre.   

@ Den Autor erreichen Sie unter Will@infoautor.de    
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